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Aus für Sommercasino
Der Betriebwird per September eingestellt – die finanzielle Lage hat sich immermehr verschlechtert.

Neomi Agosti

Das Sommercasino als Veran-
staltungsort für Jugendkultur ist
wohl bald Geschichte. Wie der
Verein JungeKultur Basel (JKB)
am Dienstag mitteilte, sehe er
keine Zukunft für den Betrieb
des JugendkulturzentrumsSom-
mercasino mehr – «trotz inten-
siver Bemühungen umein trag-
fähigesKonzept». Sobereiteder
Verein die Schliessung der Ein-
richtungbis spätestens Septem-
ber 2024 vor.

Der Verein reagiere damit
aufdiebereits imMärzkommu-
nizierte schwierige finanzielle
Lage.DasSommercasinoalsbe-
kanntesZentrumfür Jugendkul-
turwird seit 2016durchden JKB
getragen, der wiederum mass-
geblich durch Finanzbeiträge
des Kantons Basel-Stadt unter-
stützt wird. Coronabedingte
Veränderungen undEinschrän-
kungenhättendemBetriebstark
zu schaffen gemacht, teilt der
JKBmit.Überdies habe vonBe-
ginn an ein strukturellesDefizit
bestanden.

Gebäudestammtaus
dem19. Jahrhundert
Laut JKB verschlechterte sich
die finanzielle Lage in den letz-
ten beiden Jahren immermehr.
Zudemplane ImmobilienBasel-
Stadt eine Gesamtsanierung,
dies stellte sichalsHerausforde-
rung dar. Zudem erfordere die
Sanierung den Auszug aus dem
Gesellschaftshaus aus dem
19.Jahrhundert und die Suche
nacheinerZwischenlösung.Zu-
sätzlich zu den bereits einge-
setztenSofortmassnahmenwie
Kürzung des Programms oder
Einstellungsstopp habe der JKB
imMärz eine Taskforce zur Su-
chenachweiterenSparmöglich-
keiten einberufen.

Dabei habeder JKBmit ehe-
maligen Vorstandsmitgliedern,
aktuellen Vereinsmitgliedern
sowieanderen Institutionenaus
demJugendkulturbereich imen-

genDialogmitdemErziehungs-
departementversucht, konkrete
Lösungen für dieZukunft zu er-
arbeiten. Die Ergebnisse waren
laut JKB ernüchternd. Die Ge-
sprächehätten gezeigt, dass ein
Weiterbetriebdes Sommercasi-
nos als Ort für Jugendkultur in
dieser Formhinterfragt werde.

Weiterführung losgelöst
vomStandort
Der Vorstand glaube an die
Wichtigkeit der Jugendkultur-
förderung, heisst es seitens JKB
weiter. EineWeiterführung sol-
le jedoch losgelöst vomStandort
Sommercasinogeprüftwerden.
TitusConradinHell, JKB-Präsi-
dent, sagt: «MitBlickaufdie an-
stehende Sanierung des Som-
mercasinos und der sich weiter
verschlechternden finanziellen

Lage müssen wir sagen: Es ist
Zeit, das Sommercasino zu
schliessen.»

JoVergeat,Grossrätin (Grün-
alternatives Bündnis) und Vor-
standsmitglied des JKB, sagt:
«Das Programm läuft sicher
noch bis zur Sommerpause
Ende Juni – dann ist Schluss.»
DiebetroffenenMitarbeitenden
wurden informiertund ihnensei
ordentlichgekündigtworden. In
den nächstenWochen kläre der
Vereinmit demzuständigenEr-
ziehungsdepartement das kon-
kreteAusstiegsszenarioundden
Zeitplan für die Schliessung.

DennnebenderBuvetteund
dem Konzertbetrieb befinden
sich imSommercasino, das zwi-
schen 1822 und 1824 errichtet
wurde, Ateliers in der oberen
Etage. Diese werden ebenfalls

mit derAbgabe desHauses auf-
gelöst. Aus Sicht des Vereins
muss zusammenmit den inter-
essierten Kreisen geprüft wer-
den,wound inwelcherFormJu-
gendkultur aktuell undbedarfs-
gerecht gefördert werden
könne.

Vereinwill sich
neuausrichten
DasanderReinacherstrasse 105
gelegene «R105», das Kultur-
haus für jungeErwachsene, das
auf einer Gesamtfläche von
1300 Quadratmetern Atelier-,
Büro-, Probe- undProduktions-
räumebietet,wollederVerein in
dieZukunft führen. Imnächsten
Schritt soll hierdiekünftigeTrä-
gerschaft geklärtwerden, eben-
sodieAusrichtungundRolledes
Vereins.

Das Sommercasino in seiner heutigen Form hat keine Zukunft. Bild: Roland Schmid

Keine Hauruck-Übung beim Gas
Die IndustriellenWerke Basel sind beimFernwärmeausbau auf Kurs. Damit einher geht auch eine Stilllegung desGasnetzes.

Zara Zatti

2023 war für die Industriellen
Werke Basel (IWB) ein gutes
Jahr.DerUmsatzkonnte imVer-
gleich zum Vorjahr um 11 Pro-
zent auf 1,3 Milliarden Franken
gesteigertwerdenunderreichte
einen Höchstwert. Der Jahres-
gewinn ist von58auf 128Millio-
nen Franken gestiegen und be-
wegt sichdamitwieder auf dem
Niveau von 2021.

«Die Arbeit macht heute
wieder mehr Freude, als sie es
nochvor zwei Jahrengetanhat»,
sagteVerwaltungsratspräsident
Urs Steiner an der Jahresme-
dienkonferenz. Für den guten
Umsatz seien insbesonderedrei
Bereicheverantwortlich: diehö-
heren Erlöse aus der Stromver-
sorgung im freien Markt, das
WachstumdesPhotovoltaik-Ge-
schäfts und die Ende 2022 an-

gepassten Gastarife. Auch die
Investitionen waren mit 201
Millionen Franken auf einem
sehr hohen Niveau (Vorjahr
152). Ein grosser Teil davon sei
in den Ausbau der Fernwärme-
versorgung geflossen. Die
Stimmbevölkerung hat dem
Kanton Basel-Stadt bis 2037
Zeit gegeben, umNetto-Null zu
erreichen.Einerderwichtigsten
Pfeiler, umdieseVorgabe zu er-
füllen, ist dieUmstellungaufdie
Fernwärme.Bis 2037bleibt den
IWBZeit für denAusbau.Dann
sollen mehr als 80 Prozent der
BaslerHaushalte angeschlossen
sein. 80 Personen sind beim
Energieversorgerderzeit fürden
Ausbau zuständig.

Aktuell umfasst das Fern-
wärmenetz 120 Kilometer. In
den letzten zwei Jahrenwurden
7KilometerneueFernwärmelei-
tungen verlegt. 2037 sollen es

180 sein. «Wir sind sehr zufrie-
den, wie es angelaufen ist. Wir
sindaufKurs», sagteCEOClaus
Schmidt am Dienstag vor den
Medien. Mit dem Ausbau der
Fernwärmewird auch sukzessi-
ve dasGasnetz stillgelegt.

Strompreisenochunter
SchweizerDurchschnitt
In Riehen kam es vergangenes
Jahr zu Protesten, weil die IWB
Anwohnenden bis 2025 den
Gashahnzudrehenwollten.Das
Unternehmen gestand darauf-
hin ein, dass eine Frist von zwei
Jahren zu kurz sei. «Wir gewäh-
ren sicher eine Vorlaufzeit von
drei bis vier Jahren», sagte
Schmidt am Dienstag. Die ge-
setzlicheFrist liegebei zwei Jah-
ren.DasZiel sei es aber, vier Jah-
re oder mehr Zeit zu geben.
«Wir haben selbst auch kein In-
teressedaran,dass jemandnicht

bereit ist, wenn das Gas abge-
stellt wird.»

Auf das Jahr 2024hobendie
IWB die Strompreise von 31,73
auf 33,98 Rappen pro Kilowatt-
stundean.Ein 5-Zimmer-Haus-
halt mit einem durchschnittli-
chen Stromverbrauch zahlt da-
mit dieses Jahr etwa hundert
Franken mehr. 2022 und 2023
wurden auch die Preise für Gas
und Fernwärme angehoben.
Die IWB betonten an der Me-
dienkonferenz, dass die Strom-
tarife trotz der Erhöhungen der
letzen Jahre noch weit unter
dem Schweizer Durchschnitt
liegen würden, die Gas- und
Fernwärmepreise seien durch-
schnittlich.

Die sinkendenMarktkosten
fürGas seien fürdie IWBerst ab
Herbst 2023 spürbar geworden.
DasUnternehmenbeabsichtigt,
diese weiterzugeben. Bleiben

dieBedingungenaufdemMarkt
gleich, können Kundinnen und
Kunden für das Jahr 2025 mit
positivenNeuigkeiten rechnen:
«Ich gehe aktuell davon aus,
dasswir beimGasReduktionen
sehen werden und es beim
Strom zumindest keine Auf-
wärtstendenz gebenwird.»

Die IWB wollen auch die
Photovoltaik ausbauen. Imalpi-
nenRaumist dasUnternehmen
an zwei Projekten beteiligt. So-
wohldas inGrengiols imKanton
Wallis wie jenes in der Parsenn
imKantonGraubündenwurden
von der lokalen Stimmbevölke-
rung angenommen. Für letzte-
res wurde das Baugesuch im Ja-
nuar eingereicht, eine Bewil-
ligung liegt noch nicht vor.
Drei andere Vorhaben der IWB
sind allerdings gescheitert, so
auch das Projekt oberhalb von
Disentis inGraubünden.

«Ichgehe
aktuell davon
aus,dasswir
beimGas
Reduktionen
sehenwerden.»

UrsSteiner
Verwaltungsratspräsident IWB

«Es istZeit,
dasSommer-
casinozu
schliessen.»

TitusConradinHell
Präsident des Vereins Junge
Kultur Basel

Rhystadt AG zeigt
sich etwas erfreut
Gegenvorschlag Mehrals zwei
Wochen hat sie sich Zeit gelas-
sen, nun reagiert auch die Rhy-
stadt AG auf den politischen
Kompromiss zur Entwicklung
von Transformationsarealen in
Basel. Die Bau- und Raumpla-
nungskommission des Grossen
Rats (BRK) hat laut der einen
von zwei Grundeigentümerin-
nen des früherenKlybeck-Che-
mieareals (die andere ist die
Swiss Life) einen «akzeptablen
Rahmen» geschaffen.

Die BRK hatte Mitte April
ihren Gegenvorschlag zur Ini-
tiative «Basel baut Zukunft»
präsentiert. Dieser hielt imVer-
gleich zum regierungsrätlichen
Gegenvorschlag einige zusätz-
liche Zückerchen bereit – so-
wohl für die Initiantenwie auch
für die Investoren. So soll der
Mehrwertabgabesatz bei der
Schaffung von preisgünstigem
Wohnraumvom40 auf 20Pro-
zent reduziert werden. Ausser-
dem muss bei der Erstellung
eines Bebauungsplans die Lage
des preisgünstigenWohnraums
noch nicht exakt benannt wer-
den.Dies ist ein Entgegenkom-
men an renditeorientierte In-
vestoren.

«Kommtderzukünftigen
Rentengenerationzugute»
Besonders erfreut zeigt sich die
Rhystadt AG in ihrer Medien-
mitteilung über ein drittes Ele-
ment des BRK-Gegenvor-
schlags: «Positiv ist aus unserer
Sicht insbesondere, dass preis-
günstiger Wohnraum nicht an
die Rechtsform des Bauträgers
gebunden ist. Dies kommt im
Fall von Rhystadt der zukünfti-
gen Rentengeneration zugute,
deren Pensionskassengelder
überAnlagestiftungenundPen-
sionskassen in die Entwicklung
des Klybeck-Areals investiert
werden.» Nicht ohne gewisse
Genugtuung schreibt die Inves-
torinweiter: «DieDrittelsquote
für preisgünstigen Wohnraum,
wie sienun festgehalten ist, ent-
spricht den ursprünglichen Ab-
sichten und Plänen von Rhy-
stadt sowie der Richtplanung
des Kantons.» (map)


